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Einführung: Lokalität und Translokalität 

Ethnologie gilt in vieler Hinsicht als eine Wissenschaft vom Lokalen. Ethnologen 
arbeiteten traditionell in der Regel an relativ eng umgrem.ten Orren (dem "foeld"), sie 
zeichnen "lokales" Wissen auf, und auch generelle theoretische Debatten werden oft 
in bestimmten Räumen lokalisiert (Appadurai L986). Die selbstreflexive Ethnologie 
seit den achtziger Jahren hat damit begonnen, diese "Lokalität" der Ethnologie ver­
stärkt zu problematisieren und sie als et\vas zu hinrerfragen, das nicht einfach dmch 
den Unrersuchungsgegensrand der Disziplin gegeben ist, sondern das von Ansätzen, 
Konzepten und Repräsentationsstrategien der Ethnologie m.itkonsriruiert wird (vgl. 
Clifford 1997; G upta und ferguson 1992). 

Die ehemals fest erscheinenden GrellZen ethnologischer Lokalirären werden aber 
nicht nur vom reflexivem Infragestellen gesprengt, sondern auch von den Untcr­
suchungsobjcktcn selbst, die sich nicht länger auf die zugwieseneo .,rraditionellen" 
One beschränken lassen. Das von Ethnologen stets selbstverständlich in Anspruch 
genommene Privileg des Rcisens an andere One, welches die Ethnologen von ihren 
lokalisierten Objekten unterschied, begründet nun keine Differenz mehr. Diejenigen, 
die von Ethnologen uneersucht werden, sind selbst höchst mobil geworden, wenn sie 
sich auch in der Regel wuer anderen Vor;.eichen, mit anderen Motivarianen und Be­
gründungen bewegen als ihre Erforscher. 

So wird es für die Ethnologie im mer schwieriger, Lokalitäten im Sinne vo n 
(Untersuchungs-) .. Feldern" abzugrenzen, lnw. Untersuchungen auf ein bcsri.mmtes 

• Für die großzügige Förderung der Feldforschung in G ilgir, Nordpakisran, .1uf der die empirischen 
Daten des Texres beruhen, danke ich der De1aschen ForsdmngsgemcinschafL Dem ~monymen Rezen­
senten der ZfE danke ich für seine ausführlic:lu.: Kritik und seine zahlreichen Anregungen. 
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Feld w beschränken (Gupt:t und f<erguson 1997) . \X!:tn::n Kulruren und Rätune in der 
F.dmologie konvenrioncll als Jiskonri nuierlich und sich wechselst:itig kor1St ituierend 

gedacht (Gupta und Fergtrson 1992). so har es heure immer weniger Sinn, eine ,.b<.'­
srimmre" Kultur in einem ,.bestirnnuen" Raum w lokalisieren. Grenzen zwischen 

Kulturen werden unschiir[er. ih re Komuren verschwimmen; aber gleichzeitig m ul ti­

plizieren sie sich, da per Migration kulrurclle Oifferenzeu außerhalb der Lokalität, der 
eine Kultur ehemals zugeordnet war (oder wurde), reproduziert werden (Rosaldo 1 989). 

Substantive wie "Dererritorialisierung" (Appadurai 199 1) und Adjektive wie ,.rrans­

nationnl" (Giick Schiller, Basch und Szanron Blanc l995) sind inzwischen aus ethno­
logischen Texten ebensowenig wegwdenken , wie das fusr alle gesellschaftlichen Dis­

kurse kolonisierende Konzept der C lobalisieru ng. fn der Ethnologie enrwickclt sich 
ein neuer mninstream, dessen zentraler Gegenstand grenziiberschreirende kulrurdlc 
Ströme sind (Harmen 1992). Transnationale Migrarion ist der Prozeß, der die zuneh­

mende Unklarheit kul rurdler Grenzen ins Bewußtsein der Disziplin gerückr und die 

unhinterfragte wechselseitige Zuordnung von Kultur, Ge.sd lsch:11"t und Orr so prek:ir 
gemach r ha r. M igra n ren. die noch vor wenigen J;thrcn in reils so?.ial parhologisi erender 

Weise als "entwurzelt" dargesrdlr wurden, aufgrund ihres Daseins "zwischen den Ku l­

turen" als dcfizitiir und Fiir die jeweilige AufiHthmegesellschaft als inhärent problerna­
risch ga lren, sind nun die Helden der neucn transnationalen Kulnrr(en), die mit den 

Bedingungen der Migration selbstverständlich wngehcn, Ressourcen beider Gesell­

schafren nutzen und deren Erfahrung von mehreren kulrurellen R:tu men gepriigt wer­
den.' Transm igration IM~t nicht nur kulrurdlc, sondem auch polirische Grel17.en un­
scharf werden. Die verschiedenfarbigen, durch eindeutige Gre117,en voneinander ab­

gesertten Terrirorien politischer Landkarten, die so sehr unsere Vorsrcl luug von poliri­
scher Ordnung priigen (Malk.ki 1997), repräsemieren in vielen Fällen mehr polirische 

Ansprüche oder Ideologien denn Realitäten. Immer mehr Regie rungen müssen das 

politische Engagement von "long-distance nationalist[s]" (Anderso n 1992: 13) in ihr 

Kalkül einbeziehen. Innenpolitik ist weniger als je wvor nur aufdie Akteme beschränkt, 
die im beuerfenden politischen Territorium leben. 

Die hier nur angerissenen Veränderungen sind Folgen von G lobalisierungsprozes­
sen, die nichr nur die politischen, wirrschaftlichen, sozialen und kulwrellen Verhält­
nisse der Welt veriindern, sondern ebenso unsere Perspektive auf die Wclr. 

Globalisicrung verändert auch den Gegenstand der Ethnologie sowie ih reSichrauf 
diesen Gegenstand. Immer mehr ethnologische Forschungen finden an Orten -vor 
allem Metropolen- starr, Jic in unminclb:tr sichtbarer Weise von globalen Prozessen 

betroffen sind. Von einer sokhen Metropole handelt dieser Texr nich t. Er enrsta nd 

1 Vgl. dit: Darstellung vnn Trammigr:ontcu aus clcr Karihik und von den Philippinen in dc:n USA iu 
Glick Schiller, ß asch und Sz.an10n Blaue 1995. 
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ursprünglich als Beitrag zu einem \XIorkshop der ' l::tgung der Deutschen Gesellschaft 
fü r Völkerkunde, der unrer dem T itel " Repräsenrarionen von Eth nizidit in der gfobllf 
cit.y" geplant war, und in dessen Rahmen Vorr6ige zu Städten wie Frankfurt, Singapur 
und Jak::ma gehalten wurden. Mir Rücksicht auf die nordpakistanische KJeinsradr 
Gilgit, 7.u der ich sprechen wollte, wurde die gfobt~L cily wieder aus dem Titel des 
Workshops gestrichen. Aber auch in Bezug auf Gilgit wäre die erste Üoerschrift nichc 
Et!sch gewesen, denn auch Gilgit ist in globale und tnlnslokale Prozesse eingebunden. 
Das Ziel meiner fo lgenden Ausführungen ist, am T hema ldenrität, das ich in Gilgir 
bearbeitete, w zeigen, wie ldentitätsprozcsse ::lllch in einem augenscheinlich eher 
marginalen Ort wie Gilgit an globale Kontexte und Ereignisse anknüpfen. 

Identität und Lokali tät 

Ähnlich vielschieinig und mehrdeutig wie das Verhältnis 't.wisd1en Kuln u· oder Politik 
und On/Terri torium ist auch des Verhältnis zwischen Riiumcn und Idenri r:iten. Häu­
fig beziehen ~ich ldenritären symbolisch oder inhaltlich aufbestimmte Orte oder Räu­
me. Das gil t vor allem dann, wenn dieser Bezug in irgendeiner Weise bedroht und in 
Frage gesrel lr i$t -zum ßeispiel als Folge von Migr:1rion, Verfolgtmg oder Fluche. 
Solche [demitärcn weisen über den Rau m hinaus, in dem sie unmirtelbar von ßedeu­
Cllng sind bzw. sich ereignen. So bezieht sich die ldc.:n t i t~i l von Migrantcn eben oft 
gerade nicht auf den Raum, in dem sie in der Konfromation mit "einheimischen'' 
ldemirären positioniert isr, sondern auf einen anderen, abwesenden, verlassenen Orr 
der H erkunft. Auch wenn Migramcn o der ihre Nachkommen sich selbst stiirker auf 
die Aufnahmegesellschaft beziehen, etwa deren Sprache perfekt beherrschen u nd kei­
ne Rückwanderungspläne verfolgen, wt:rden sie von den Angehö rigen des Aufnahme­
landes immer wieder auf ihre fremde H erkunft zurückgeworfen. Einwa nderer aus der 
T ürkei bleiben in Deursch land eben T ü rken, auch wenn sie liingsr die deutsche Srnr.s­
bürgersch:tfr angenommen haben. 

Diese Vcrormng von Identität an anderen, n icht gegcnw~irtigen Onen wird beson­
ders sichtbar in der Vervielfältigung des Gebrauchs des Oiasporakonzcpces sowohl im 
wissenschafeliehen als auch im polirischen Diskurs (Tölöyan 1996), der die engen 
begriHlichen Grcm.cn des prororypischen Falles der jüdischen Diaspora gesprengt hat 
(vgl. Cohen 1997; Safran 1991). ln diesem Gebrauch sind Diaspora-Gruppen " ... rhe 
cxemplary communi tites of rhe transnational momem'' (T ölölyan 1991: 5), sie sind 
das "Andere" des rerri mrial umgrenzten Narionalsraatcs (Tölöyan 199 1 ). 

ldenrir:iren, d ie sich in einer relativ klar bestimmten Lokali tät enrwickcln, können 
widuige ß ez.lige i.ibe r diese Lokalitiir hinaus besitzen. Mir verschiedenen fo rmen die­
ser Tmnslnkttfitiit von ldenri [äten besch äftige ich mich im vorl iegenden Text. Dabei 
geht es nichr um so offensichtliche f.ii ll e wie die bisher angesprochenen, durch Trans-
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migration begründeten. Um den Bruch müder überkommenen Vorstellung von der 
räumlichen Begrenzung von Kultur und Identität zu betonen, werden diese Beispiele 
in der Debarre hervorgehoben. Weniger spektakuläre fo~ille als das Beispiel des in­
disch-US-amerikanischen Ethnologen, der mit seiner amerikanischen Frau im Tem­
pel des südindischen Madurai einen tamilischen Priester treffen willund dorr erfährt, 
daß dieser Priester abwesend ist, weil er nu.n die Geschicke der Hindu-Gemeinde in 
Housron leitet (Appadu rai 1991 ), gehen in der voo der G lobalisienmgsidee domi­
nierten Debatte oft unter. Um den Blick auf weniger dramatische, dafür viel leiehr 
aber weiter verbreitere Aspekte von Translokalität vo n Idenririiten zu lenken, möchte 
ich drei Identi tätsprozesse in der nordpakistaoischcn Hochgebirgsstadt Gilgit unter­
suchen und aufzeigen, wie sie auch ohne Tran.m1igrarion (i m obigen Sinne) und 
Diaspora an weitere Kontexte angebunden sind . 

In der Ethnologie werden ldentitären heute in der Regel als Konsrmkre oder Mo­
delle betrachtet, die aus Konfrontationen zwischen Gruppen und Akteuren entstehen. 
Solche Auseinandersetzungen möchte ich hier als die ,,Innenseite" von ldenritätspro­
zessen bezeichnen; es ist die Seite, auf die sich [denritätprozesse richten: Hier werden 
Eigen- und Fremdhitder verhandelt w1d abgegrenzt, hier werden Identiräten für die 
Akteure selbst bedeutsam und notwendi.g. Das ethnologische lmeresse an ldenrirärs­
prozessen richrer sich in der Regel auf diese "Innenseite". kh werde nuch mm aber der 
"Außenseite" von ldenrit.~tsprozcsscn zuwenden. Darunter verstehe ich äußere Kon­
texte, die mir der lokalen Auseinanderset7,wlg, in der ldenritäten entwickelt werden, 
nicht direkt verknüpft sind, über die sie aber an translokale, transnationale oder gar 
globale Zusammenhänge angebunden sein können. Über diese "Außenseite" werden 
Identitätsprozesse in übergreifenden sozialen , politischen oder kulturellen Net7.wer­
ken positioniert; die "Augenseite" ist dann eine wichtige Anschlußstelle für die Trans­
lokalität von Idencitären. 

Oie Ethnizirärsdebatte in der Ethnologie- vor allem im AnschluE an Barth (1969) 
-ist aus der Erkenntnis erwachsen, daß sich kul turelle Tdencit~iten nicht in der lsola­
rion emwickeln , in kulturelle lnsdlagen, sondern nur in der Konfrontation mir Grup­
pen, die als "andere'' wahrgenommen bzw. im ErhnizitärsprO?.eß als solche konsti­
tuiert werden. Ethnizität impliziert Grenzen nicht im Si.nn von Abgeschlossenheit, 
sondern im Sinn von Angrenzendem, demgegenüber man Positio n beziehen muß. Ich 
möchte hier argumentieren, daß solche Konfrontationen, i.n denen Idenriräten abge­
grenzt werden, sich ebensowenig in Isolation ereignen und entwickeln wie "einzelne" 
Idenriräten, sondern dag sie in einem weiten tmnslokalen Feldmjt anderen, parallelen 
oder teilweise sich überschneidenden ldcnritärsprozessen posirionierr sind, zu denen 
eine Vielzahl von Beziehungen bestehen kann. 

Ei.ne kleine Stadt mit erwa 50.000 Einwohnern wie Gilgir, die noch dazu von den 
Hochgebirgsketten des Kamkomm eingekesselt ist, stehe nicht in einer Reihe mitglob­
al ciries wie New York, London und Tokyo (Sassen 1991) oder auch Singapur und 
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Bombay. Natürlich ist Gilgir nichr mit Metropolen vergleichbar, die an den Knoten ­
punkten globalerflüssevon Menschen, Kapiml, Informationen und Waren angesie­
delt sind und gleichzeitig die Kommandozentralen dieser Flüsse beherbergen. Aber 
Gi lgi t isr von diesen Strömen keineswegs abgekoppclr. AJs Zentru m für die umlie­
gende Gebirgsregion ist C ilgit das Ein[tllsror für globale Einflüsse auf den gesamten 
nordpakistanischen Hochgebirgsr:~um .z Ein deutlicher I Iinweis darauf sind die Bü­
ros 7.ahlreicher internationaler Enrwicklungsorg:~Jusationcn wie UNDP, FAO oder der 
verschiedenen Umerorganisarionen der Agha Khan f oundation in der Sradt. 

Ich habe bereit.~ an anderer Stelle daraufhingewiesen, daß Nligrarion für die Gesell­
schaft von Gilgit kein Epiphänomen oder erst eine neuere Erscheinung isr- auch 
wenn die Gebirgsregion oft als ein Raum beschrieben wird, der in der Vergangenheit 
weitgehend isoliert war und erst vor rebriv kurtet Zeit zur ,,Außenwelt" hin "geöff­
net" wurde (Sökefdd l997a) . Hier möchte ich lediglich den H inweis geben, daß schon 
die Gründungsmythen G ilgirs mit Migrationsgeschichten bcginnen.1 

Gilgir ist keine Stadt mit einer rranskominenralen Diaspora von Nligranten. Oie 
wenigen rranskonrinentalc:n ,.Migranten", d ie es in Gilgic gibt (Touristen, Wissen­
schaftler, Enrwicklungsexperten) sind auch nicht Gegenstand dieses Textes. Es gehe 
hier u m viel kleinräumigere Wandcru ngsbewegungc:n. Tch möl.:hre zeigen, wie Gi lgit 
auch über diese relativ kleinräurrugen Migrationsprozesse, die ihrerseits an sehr hete­
rogene Pro7.cssc und Beziehungen angekoppelt sind, <Ul rranslokale, transnationale 
oder globale Konrexte angebunden ist, und wie diese Ko ntexte in lokale Identi­
tätsprozesse transformiert werden . 

Drei Beispiele sollen diskmierr werden. Das erste Beispiel berrüfr die Migratio n 
von Pashrün aus der pakistanischen North -West Frontier Province nach Gilgic, das 
zweite Beispiel die Mlgr:~ tion von Schiiten zum Zweck des religiösen Scudiums in den 
l ran, und das dri tte die Migr:~rion von jungen Männern aus Gi lgir zv.1ecks Ausbildung 
und Studi um in die Großstädte des pakistanische Tiefla ndes. 

l Fiir d ie Auswirkung global~r EinOii~se auf die N:~hrungsstchcrhcir tn den Northem Arcas, deren I Iaupr­
on Gilgi r isr, siehe IJirrrich I ')')5: 222fi 
1 So fängt dtt Myrhos des Cbns clcr Babuse, die sich als dic N~chkommcn der ersten Siedler in Gilgit 
danadlen, mir einer Migr:uionscr?.:ihlung an, nämlich mir der Ankunfr der Vurfilhren im Gefolge des 
Prin2en ßahram (Sökefeld 1997b: 6/:!IT.). Und auch die ehemaligen llcrrschcrdynaslic von Gilgir, die 
Trakhänc, leirer sich von dem ~tl\ Iran ringew~ndntell Prinzen Ä'l.urJ:umhed ah (Shah R.1is Khan 1987). 
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Internationale Politik, Stral~enbau, H an del und Migration: Be1.iehungen zwisd 1en 

Pashtün und Leuten aus Gilgit 

Die Sradt G ilgir zeichnet sich durch einen großen Bazar aus, der nicht nur die Konsum­
bedürfn isse der Sradrbewohncr, sondern auch die des gesamten Umlandes befriedigt. 

C ilgir ist die Hauptstadt der Northern Areas, der Region, die seir dem Beginn des 

KaschmirkonAikres Ende 1947 von Pakistan verwalrer wird, aber als umstrittenes Terri­

torium gilt und konstitutionell nicht zum pakistanischen Staatsgebier gehört. Viele der 
I-ländler im ßa1.ar der Sradr sind lnmugrancen; eingroger Teil von ihnen sind Pashtün 

aus der pakistanischen North- Wesr Fromier t>rovioce (N Wr-:P), die im Süden und We­
sten an die Northern Areas angrenze. Eine beachtliche Zahl dieser Pashtün-Händler 

wiederum stammt aus den beiden Dörfern Mayar und .Mi:mkali im Distrikt D ir der 
NWFP. Diese beiden Dörfer waren sdwn im IetztenJahrhundert wichtige Marktpläae; 

ihre Bewohner rrieben mir ihren Karawanen I lande! zwischen Tndien, Afgh:tnismn und 
Zentralasien (dem damaligen Ost-lllrkesran). Auch Gilgic war mindestens seit Anf:1ng 

unseres Jahrhunderts ein Ziel- und Durchgangsort des Handelsnerzwerks der Pashtün 

aus Dir. Gilgit lag an einem ösdichen Abzwt:ig der Handelsroute über Chirral nach 
Badakhshan und weiter nach Turkestan. I-tindler aus Dir brachten mit ihren Maultieren 

Waren wie Tee und Salz in die Stadt und nahmen Trockenfri.icl1t<: und WollcrJ.cugnisse mit 
ins Tiefland. Einige der KarawanenhäncUer eröffneten in Gilgir kleine Liden, ließen sich 

in der Stadt nieder und heirateten fr::~uen aus einheimischen. mc:isr Kaschmiri, Farnilien.4 

Dic.scr Handelsweg war für Gilgit allerdings nur von untergeordneter Bedeutung. 

Politisch war G ilgir sowohl über die Adm inistration des Maharaja von Kaschmir als 
auch über die briti .~che Verwaltung der .,Gilgit Agency", die dem bririschen Residen­

ren in Kaschmir u nterstellt war. an Kaschmir angebw1den. So führte auch der weit 

wichtigere H:mddsscrom von Cilgit über Asror und den Burzilpag nach Kaschmir. 

D ie meisten H 1ind ler in Gilgir kamen während der Kolon ial7.eit aus Kaschmir, und 
der sogenannre Kasduniri-Ba7.ar war die erste größere Ansam mlung von Geschäften 

in der Stadt. Heute si nd dagegen 1-:.st alle Händler im Kaschmiri-Bazar Pa~än.5 

~ Diese Kaschmiri können ~ls .,Einhcuuischc" be:r.cichm:t werden. insorc:rn sie schon scitrnchreren (;c:. 

ner.1rioncn als Handwerker oder ß:wern in Gilgir ansässig waren - ihre VorGhrc:n wandcncn bercirs vor 
Beginn der Koloni:~llu:rrsclJafr ein. Sie unrcrscheidcn •ich damir von dc:n im folgenden gc:n:liHHen Händ­
lern :ms Kaschmir, die erst in urilischer Zci t in der Sr.•dt lc:hu:n, und deren Familien ofr in Kaschmir 
blichen. 

Da Gruppcnwgchörigkeir in Gilgit parrilinear gerechnet wird, werden auch die Nachkommen aus 
J en Ehen :r.wisdtl·n Pashriin-Männcm und Kasduniri-Frauen als .• Pashriin .. he:r.cid111cr. 
~ Oie Edmonymc l'a!hän und Pashtün werden ofr aJ., Synonyme verstanden. L1 Gilgit drücken sie 
jl-doch den Umc:rsc:hicd 1.wischc:n r:remd- und Eigenlx."l.cichnung aus. Den Einheimi~du:n Gilgirs gd tc:n 
allt.: Migr;uuen atu der N\'(lfP ,1ls ,.Pa!hän", egal ob sie Pashcu- oder I lindka-Spreeher sind . .,f'ashrün" 
(oder, jc nach Dialekr. "l'akhcun'') isr dagegen die Eigenbc:r.cichnung der P:~shtu-Sprecher. 
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Die Position der Il:indler aus Dir in Gilgit hat .s ich von dt:r Kolonialzeit bis heute 

entscheidend gewandelt. KeiJl Pashtün aus Dir heiratet heure noch eine Frau aus ei ner 
einheimischen Fami li t:. Sie lassen sich nicht einmal mir ihren Frauen und Kindern aus 

ihren Heimatdörfern Mayaru nd Mianb ü in Gilgi r nied er. I Iändler aus Dir kommen 
heute nur noch als saisonale M igranren in die Sradr. Zu 7.weit oder zu drirr betreiben 

sie ein Geschiift, aber in der Regel isr ste ts nur einer der Kompagnons in G ilgir an­
wesend , während die anderen bei ihren F:unilien in D ir leben oder auf H andelsreisen 

Waren beschallen. Ihre Be:~.iehung zu Leuren aus Gilgit isr extrem distanziere. Sie woh­
nen in Häusern in den Bazarvierrcln, die mehrere Ladenbesitzer aus Dir, in der Regel 

VerwaJldte oder Bewohner desselben Dorfes, gemeinsam gemierer haben, d. h. ~ ic woh­

nen in reinen, wechselnden Männerwohngemeinschafren . Leute aus G ilgit, Gllgitwäle, 
bcuachren diese Händler mir äußerstem Mig trauen. Sie gelten als Waffen- und Dro­

genhändler, als potentiell homosexuell, als geHihrlieh und nicht vertrauenswürdig. 

Die verschiirften Stereotypen zwischen Pashtün aus Dir und Gilgirwälc sind ent­
scheidend durch das veliinderre Migrationsmuster der PashtüJl bedingt, d. h. durch 

den Wechsel von der dauerhaften Ansiedlung und Familiengründung in Gilgit 7.ur 
periodischen Wanderung. Es ist dieses dauernde Kommen und Gehen, das die Gilgir­

wäle Pashtün gegenüber so miHrrauisch macht. Alle paar Monare siezt im selben Ge­
schäft ein anderer Mann. Man kann Pashtün nicht rossen, sie enrziehen sich der ört­

lichen sozialen Konrrolle. Stereotypen, die Zltmindcst lacenr: nicht nur in Gilgir über 

Pashtün ge;iußert werden (Homosexualität, Verstrickung in Waffen und Drogenhan­
del), werden durch diese Nichrfa l~barke i t aus der Perspektive der G ilgirwäle geradezu 

bewiesen. Warum verschwinden Pashtün immer wieder aus Gilgir, wenn nidu des­
halb, weil sie in illegale Gesdt;ifre verwickelt sind? \X'a ru m wohnen sie .in Männer­

wohngcmeinschafcen , wenn nicht, weil sie homosexuell sind? Diese Stereotypen füh­
ren dazu, daß Pashrün in "normalen" Stadtvieneln, d. h. in solchen, in denen auch 

Einhei mische leben, kein Ham. vennietet wird. Es gibt daher kaum Gelegenheiten, 
Jaß sich zwischen Einheimischen und Z uwanderern Beziehungen jenseit~ der Stereo­

cypen entwickeln können. Umgekehrt verstehen Pashtün d:ts Mißtrauen der Gilgir­
wäle als generelle Ablehnung von Fremden. Gilgirwälc lassen d amir aus ih rer Sicht 

einen Wert vermissen, der fü r Pashriin von höchster Bedeutung isc: Gastfreundschaft. 

Gilgirwale gelten den Män nern aus Dir ihrerseits als unehrenhaft-was auch der Grund 

dafür ist, weshalb sie ihre Familien nicht nach Gilgit holen. Die wechselseieigen nega­
tiven Sreremypen zwischen Gilgirn>äle und Pashrün ergeben eine klassische self-fit!!ji!Ling 
propbecy. (, 

'' AL• weiterer Gruud fllr die Ablehnung dc:r Gilgirwälc komnu hinw, daß alle Pashriin in Dir Sunniten 
sind, w:üuend ein grogcr ·fei l dc:r Bevölkerung von Gilgit schiirisch isr. Für sehr vic:lc Pashriin sind 
Schiiren keine richugcn Muslime. 
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In quantitativer und in qualitativer 1-linsicht hat sich das Verhältnis zwischen Leuren aus 
Gilgir und den Pashtün aus Dir seitdem Beginn der temporären Migration gewandelt: die 
Zahl der Händler aus Dir ist srark gewachsen, w1d gleichzeitig ist das Bild der jeweils 
anderen nun durch extrem negative Srereorypen geprägt. Man ist wechselseitigdistanziert 
und mißtrauisch. Im Folgenden möchte ich zeigen, wie diese lokalen Veränderungen in 
Ereignissen und Enrwicklungeo weir augerhalb der lokalen Verhältnisse wurzeln, cL h., ich 
möchre lokale Bedingungen auf immer weiterauBen liegende Kontexte zurückverfolgen. 

Wenn der tlualimrive Wmdd der ßeziehungen vor allem auf ver;~nderre Migra­
tionsmuster zurückzuführen ist, dann gilt es zu fragen , warum sich die Form der Mi­
gration von Pashrün nach Gilgit geändert hat. Die Armvorr liegt auf der H and: Der 
entscheidende Faktor für den "W<Uldel der Migrati<.m war die Veränderung der Ver­
kehrsverhälrnisse, n~iml ich der Bau einer zunächst mit Jeeps, später auch mir Bussen 
und LKWs befahrbaren Straße, dje Gilgir mir dem pakisranjschen Tiefland verbindet 
und die mehr oder weniger veri:~Biich das ganze Jahr über benurzbar isr. Vor der Fer­
tigstellung rueser Straßenverbi ndung, d. h. vor dem Bau der lndus-Valley Road, rue 
sp:irer im Karakorum Highway (KKH) autging, dauerte eine Reise aus Dir nach Gilgit 
(über Chitral und den Shandurpaß) mehrere Wochen. Er konnte nur im Sommer­
halbjahr zurückgelegt werden, weil im Wimer der Pag zugeschneit war. Händlern , die 
in Gilgit ein Geschäft führen wollten, blieb also nichrs anderes übrig, als sich rdaciv 
fest in der Stadt niederzulassen und nur selten, alle paar .Jahre einmal, die Heimatdör­
fer zu besuchen. Heute dauert die reine Reisezeit zwischen Dir und Gilgit über den 
KKH und Swar nicht einmal zwei T:tge. Erst djese Verküri.Ung der Reise, sowie die 
T.·usache, dag sie nun das ganze Jahr über umernommen werden kann, macht rue 
periodische Migration der Händler aus DiJ- nach Gilgit möglich. 

Natürlich wurden lndus-Valley Ro:~d und Karakorum H ighway nicht gebaut, da­
mir M:tnner aus Dir, die in G ilgir Geschäfte besitzen, häufiger ihre Familien in Mayar 
oder Miaukali besuchen können. Die Motivation für den Bau dieser Seragenverbin­
dung liegt im inrernatinmtlen polirischen Kontext Pakistans begründet, ja in globalen 
polirischen Verh:ilrnissen. Der rttison d'etre des Staates Pakisrans - gleichzeitig die Be­
dingung, von der d ie Politik des Landes bis heure wesentlich geprägt ist - ist die 
Teilung Bririsch-lnd iens bei der Entkolonialisierung in die beiden unabhängigen Staaten 
Indien und Pakistan. Die Emsrehungsgeschidue der beiden Länder machte eine fo rt­
dauernde Rivalitär zwischen Pakistan und lndien unvermeidlich. Seir 1947 ist die 
Beziehung zwischen den Nachbarsraaren vom Streit um Kaschm ir geprägt. Der 
Kaschmirkonflikt soll hier nich t rekapituliert werden; es genügt, darauf hinzuweisen, 
dag, vereinfacht ausgedrückt, Kaschmir seit dem ersten Kaschmirkrieg 1947/48 fak­
tisch zwischen Indien und Pakistan gerei lr isr.7 Gilgir liegt, wieder vereinfacht gesagt, 
im pakisrarusch verwalteten ' Leil von Kaschmir.8 Die bis 1947 wichrigsre Handels-

7 Für Darsrcllungm unJ Analysen des Kaschrnirkonflikres siehe Lamb 1992 unJ \Xlirsing 1994. 
" Zur Position von G ilgir und den Northern Areas im Kaschmirkonflikt siehe Sökefeld 1997b: 251 H: 
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roure zwischen Gilgit und dem südasiatischen Tiefland führte ins seir Ende des glei­
chen Jahres indisch verwaltete Kaschrnina1, nach Bandipur und Srinagar. Seil dem 
Beginn des KonOikts ist sie blockierr. Nach 1947 war die einzige brauchbare Verbin­
dung zwischen Gilgit und Pakisr:m der Weg über den Babusar-Paß, der schon von den 
Engländern benurzr worden war und der Anfang der 50er Jahre fieberhaft ausgebaur 
wurde, damit er auch mir Jeeps befahren werden konnte. Diese Straße war jedoch 
ebenfalls nur im Sommer benutzbar und damit kaum ausreichend für die Anbindung 
einer Region, die nun ungeheure strategische und symbolische Bedeutung für Paki­
sran bekommen harre. Bereits 1959 wurde daher mit dem Bau der lndus-V.11ley Road 
begonnen (Ispaha ni 1989: 187). 

Seir Anfang des Jahres 1948 wurde der Kaschmirkonflikt vor den Vereinren Natio­
nen verhandelt; er war also defacro von Anfangru1 nicht nur ein e bilaterale Ausei nan­
dersetzung zwischen Indien und Pakiscan.q ß eide Lind er bemühten sich um die Un­
terstützung anderer Staaten für ihre jeweilige Position. O bwohl Indien als führe nder 
Scaat der Bewegung der Blockfreien nicht offiziell im K:llten Krieg Partei ergri ff, ent­
wickelte sich sei t Mitte der fün&.iger Jahre eine enge und freundKhaftliche Beziehung 
zur Sowjetunio11. 10 Als bekannr wurde, daß China du rch die ebenfalls von Indien als 
Teil von Kaschmir be~ nspruch tc Region Aksai Chin eine Srral~e von Sinkiang nach 
T ibet baute, kam es 1962 zum Krieg 1.wiscben Indien und C hina . Was lag in dieser 
Ausgangslage also näher, als daß sich Pakisran und C hin:t einander annäherten und 
verbündeten (h;pahani 1989: lG81f.). Im Dezember 1962 unterLeiebneten die beiden 
Staaten ein Grenzabkommen, das Streitigkeiten über den Grenzverlauf zwischen Pa­
kistan und C hina beseitigte (ibid. 182f). Nach dem zweiten indo-pak.istanischen Krieg 
1965 faßten China und Pakistan den Besch luß, zwischen beiden Lindern eine Straße 
(den KKH) w bauen und dam it "Rawalpindi und Peking Ober Land zu verbinden" 
(K:lmal 1979: 19; Tspahani 1989: 1 87). C hinesische Arbcirskrä!"re bauten 'l.u n:ichst 
(zwischen 1967 und 1971) das Teilsrück der neuen StraHe zwischen Gilgit und der 
chinesisch en Grenze, das an c.Üe Ende der sechziger Jahre fe rt iggesteHre lndus-VaiJey 
Road ansch loß. 1973 wurde enr.schieden, d iese prekäre und in Tei labschniuen in Kohi­
slan nureinspurige Verbindung zu einer durchgehend zweispurigen und asphaltierten 
Tr:tsse auszubauen , die nicht nur von Jeeps sondern :tuch von Lastwagen und Bussen 
befaluen werden kann. C hina war am ßau des 1978 fe rtiggestell ten Karakorum High­
way in Pakistan entscheidend betciligr: f:1sr I 0.000 chinesische Arbeiter und Inge­
nieure arbeireren auf pakistanischer Seite. 

'J Allerdings bcsrch r Indien im Gegensau zu Pnkista11 darauf; dag der Ko11nikl als eine rein 1.wciscitigc 
Frage 2.u behandeln sei. 

"' L:lmh 1992: 130. Chruscht,chow !Jcsuchre 11)55 gar Srinagar und unrer.~ lÜl"t.l<: dorr die indische Hal­
tung(ibid.). 
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Erst nachdem der Abschnitt ?.wischen Gilgir und dem Tiefland zweispurig aus­
gebaut worden war, wurde es möglich, in großem Umfitng Waren nach Cilgit w trans­

portieren und dort umwschlagen. Die Straße ermöglidm: das ungehemc Wachsrum , 
das der Bazar in Gilgic in der f-o lge erfuhr. immer mehr Händler kamen von auswärts 

in die Sradr, auch mehr Pashrün aus Dir, dit: VcrwandtschafrsbezielnLngen zu den 

Händlern aus ihren Dörfern, die sich in Gi lgir bereits niedergelassen hatten, nut7.en 
konnten, um den Einsrieg zu e rleichtern. Pashrün aus Dir harren schon Ende der 

sechziger/Anfang der siebziger Jahre die Route über Swat und das lndus-Tal geno m­

men, um nach Gilgi rzu kommen. Nachdem nun üherden KKH regelmä1~iger Busver­
kehr zwischen Gebirge und TieAand möglich geworden war, serzte der beschriebene 

Wandel des pashmn ischen Migrationsmusters mit seinen f-olgen für ldenti tätsprozcsse 
in Gilgit ein. 

"li·ansnationale polirische Auseinandersetzungen, die Rivalitäten und Kriege zwi­

schen Pakistan und lnclien, C hina und Indien und C hina und der UdSSR ließen also 

über den strategisch motivierten Straßenhau durchs Hochgebirge die Bedingungen 
entstehen, aufgrund derer es zur Entwicklung verschärfter Srereol}'pen und fast un­

überwindbarer Distanz 7.wischen Cilgitwäle und Migrantcn aus Dir kommen konnte. 

Aher der Kasch mirkonflikt und die daran geknüpfren internationalen Bc-liehungen 
waren nicht die einzigen rra nsnaLionalen Bedingungen, die die Veränderung der Posi­

rion der Pashtün aus Dir in Gilgir bedingten. Ejn zweitt!r widuiger Kontext war der 
Afghanistankricg. Aufgn 111d der sowjetischen lnva.~ion /\fgh<tnisrans Ende 1979 und 

des nachfolgenden Kriegs verließen etwa 3,5 Millionen H üchdinge das L·mcl und 
suchten in Pakistan Z uAuchr. Zahlreiche Flüchtlingslager entstanden in der:1n Al'gha­

nisran angrenzenden NWPl~ Viele Flüchtlinge waren ebenf;11ls Pashtün. Auch in un­
mirtclharer N~ihe der Dörf'er Mayarund Miankali, aus denen die meisten Händler aus 

Dir in GiJgit kommen, wurden große Flüchtlingslager crrichtcr. 11 Durch die Ankunfr 

der r:lüchdinge verschlcchrerrc sich die Arbeitsmarktsituation für die einhei mischen 
Männer radikal , denn die Pliichdinge waren bereit, auch für sehr geringe LöllJle zu 

;1rbeiren.12 Einheimische Pa$hrün waren daher gezwungen, verstärkt außerhalb ihrer 

Hcimaucgion nach Einkommensmöglichkeiten zu suchen. Die Expansion des Bazars 
in G ilgit , in dem schon ·t.ahl rciche Männeraus Dir aktiv waren, bot ihnen eine will­
kommene Gclegen heir, dort in den Handel cinw stcigen. Sie gingen in der Regel bei 

einem Verwandten in Gilgit "in die Lehre" und rnacht<.:n sich nach einiger Zeit, oft 

11 Im Disrrikr Dir existierten 1987 neun Lag.:r mit 8).039 Riichdin~en . ln der Tribai Agency Bajour. 
d ie unmiudbar an den (wesrlichen) Teil von Dir angrm:u. tn dem die Dörfer Mayar und Mi:tnkali 
liegen, bestanden im glc•chen Jahr 2) Fliichrlingslagcr mir 195.991 Personen- bei ein.:r einhe•mi~chcn 
Bevölkerung in lhjou1 von 287.000 Mmschcn (Azhar 1990: I ()(ift.). 
11 Glcichzcirig wunlcn die Fl iichd inge fiir einen Preisanstieg auf den Iokalm Märkten vemnrworrlich 
gcrnadn (Wcinhaum 1 ')94 : 63t:). 
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mir einem Kredit von Verwandten, sel bständig. So wuchs die Zah l der Händler aus 

Dir im Uazar von Cilgic in den achrt.iger Jahren sprunghaft an. 

Zwei unterschiedliche Komplexe cransnacionaler Verhältnisse lassen sich also be­

stimmen, welche die Quanrir:ic und Q uali tät der Migr<Hion von Dir nach Gilgir enr­
scheidcnd bedingten und darnie lokale Identitätsprozesse auslösten. Vom Kaschmir­
konflikt mit seiner um:rn:Hionalen Konstallation und vorn Afghanistankrieg kann man 

eine Folge von Bedingungen ableiten , die sowohl zum Anstieg der Migration von 
Pasheün aus Dir?-wecks H andel nach Gilgit fühne, als auch zur Veränderung der Are 

und Weise dieser M igration. Dabei ist die Abfolge dieser Bedingungen heterogen und 

nichtinrendiert, die Ausgangsprozesse zielen nicht auf die lokalen Veränderungen, die 
sie schließlich hervorrufen. Kaschm irkonfl ikt und Afghanistankrieg ~ind in meiner 

Termi nologie translokale oder transnationale Verlüilmisse an der ,,Außenseite" des 

ldenrir:irsprozesses zwischen GilgiC\välc und Pashtün in Ci lgic. /\uch wenn in der :lll­
tägl ichen Abgrenzung zwischen Pash tü n und GilgiC\vale auf Kaschmir und auf Afgha­

nistan nicht Bezug genommen wird, so gehören sie doch zum translokalen Konrexr 
des Gt:scbehens. 

Irani~che Revolution und schiitische Politik in Gügit 

Das zweite Beispieleines lokalen Identitätsprozesses in einem rranslok~tlenlrransnario­

nalcn Komexr betrifft die religiöse und politische Identil:ir von Schiiten in Gi.lgir. Die 
Bevölkerung der Stadt verteilt sich auf drei islamische Konfessionen: Schia, Sunna 

und lsmailia. In der Stadt bilden Schiiten eine knappe Mehrheit vor den Sunniten, 
während d ie lsmaiütcn (hauprsächlich Migrantcn aus Hun7.a und Yasin) in der Min­

derheit s ind. In der pakistanischen Gesamtbevölkerung stellen die Schiiten lediglich 
eine Minderheit von fünf bis 25 Prozenr (Malik 1989: 359). 1 1 Das Verhälmis 7.Wi­

schen Schiiren und Sunniten ist in Gi lgir - wie auch im übrigen Pakistan- seit den 

siebzigcr Jahren durch regelm:il~igc "sectarian tensions" geprägt, die ·1.ahlreiche Tore 
gefordert haben (Sökefeld 1997b: 203fT.). 

Schon vor der iranischen Rt:volution war die ldentir;ir der Schiiten in Gilgir srark 
aufden Tran bezogen. Die ehemalige lokale Herrscherdynasrie, die überwiegend schii­

rischen 'frakhanc, srellen sich a ls die Nachkommen eines aus Iran eingewanderten 
Prinzen dar und bezeichnen sich als einen Seitenzweig der iranischen Keyhani-Dyna­

stit: (lokale Bezeichnung: "KI5n1") (Shah Rais Khan J 987: 18). Auch andere Gruppen 
von Einwohnern der Sradr, 7_ B. die Qizilbash und zah lreiche Sädät-Familien, Ieiren 

11 Da in p.1kisranischen Zensuscrhdmngc.:n nichr nach der KonfcssionS1.ugehöri~;kei r gefragt wird, gibr 
es keine exakten Zahlen. 
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sich selbst von Immigranten aus dem Iran ab. N:nüdich spielte der lran als schiitisches 
Kernland auch für die schiitische Gemeinde in Gilgit schon vor der Revolution eine 
wichtige Rolle. Ein iranischer Sayyid, der sich Ende der dreißiger Jahre in Gilgit nie­
derliel~, veranlagre den Bau einer schiirischen Hauptmoschee in der Stadr. Schiiten 
aus Gilgic und anderen Gebieten der heurigen Northern Areas besuchten zum Zweck 
eines religiösen Scudiums allerdings weit weniger Hochschulen im Iran (Qom, 
Masbhad) als im lrak (Najaf). L4 

Die Ocientierung am Iran bekam in der Folge der iranischen Revolution eine gan'l. 
neue Qualität. Nach den Ereignissen von 1979 stieg die Zahl der Studenten, die in 
den lran gingen, um sich dort zu ulemfi ausbilden 7..U lassen, sprunghaft an. Seit 1.979 
gibt es in den Nonhern Areas ecwa hundert Absolvemen dortiger religiöser Hoch­
schulen, und Schätzungen zufolge sollen sich allein im Jahr 1994 350-500 Srudem en 
auf unrersch iedlichen Ausbildungsstufen zum religiösen Studium in Qom und Mashhad 
befunden haben. Absolventen des Smdiums im Iran Iehen als religiö.~e Lehrer und 
Funluionäre nicht nur in den Norrhern Areas, sondern auch an anderen Orten Paki­

stans (Rieck 1995: 17). Der gegenwärtige imäm der schiirischen Gemeinde C ilgits hat 
ebenfalls im Iran studierr. 

Die Migration von Studenten aus den Northern Areasts in den lran bzw. ihre 
Rückkehr brachte einen Strom von schiirischen Medien aus dem Iran mir sich: Audio­
casserren mir den Ansprachen berühmter Prediger, VidcofiLne, Pamphlete und Bü­
cher gelangten in großer Zahl nach Nordpakisran. Die iranische Revolmion und ihre 
Führer, allen voran Ayatollah Kbomeini, enrwickelren sich zu großen Vorbildern vor 
allem der jüngeren Schiiten in Gilgir. Bilder des Imam Khomcini hängen heure in 
jedem schiirischen Haus oder Geschäft, und fast jeder jüngere Schiit bezeichnet sich 
als muqallidKhomeinis, d. h., er isr durch das schiirische Prinzip des taqlid 16 an seine 
Auslegung der Religion gebunden. 

Dieser wachsende Einfluß des iranischen ßeispicls unter den Schüren in GiJgir 
(aber auch in ganz Palcisran) tlelzeirlich mir der von Zia ul Haq forcienen Islamisie­
rungspolirik in Pakisran zusammen und wurde von ihr verstärkt. "lslamisierung'' bc­
demere in Pakistan nämlich ausschließlich einen Umbau von Reche, Politik und Ge­
sellschaft orientiert an einer sunnitischen Version des Islam, die schiitische Auffas­
sungen nidu nur nicht beriicksicluigce, sondern ihnen oft massiv widersprach. Schii-

1 ~ Zwischen 1890 und 1978 swdienen crwa 300-350 Srudcureu aus dem Gebier der heurigen Nonhcrn 
Areas im lr:~k. aber nur ca. 30 im Iran. 1978 wurden die meisten ausländischen Sn1demen :JUS dem lr:~k 
ausgcwic.scn (l{icck 1995: 16f.). 
11 Abgesehen von Gilgir gehr es hier vor allem um Srudemen aus den schiirischen Mchrheirsgebieren 
Nager und 13allistan. 
16 Ttzqlid bedeurer , .... die Annahme der Äußenmgen oder H:1ndlungen eines anderen als aurhorirariv 
im Glauben an ihre Richrigkcir ohne Einblick in die Gründe ... " (Schacht 1934: 682). 
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ten empf.-:wden die lslamisierungspolirik der pakistanischen Regierung als foreschrei­
tende Diskriminieru ng und su ch ten Unrerstü<lUng für ihre Position im Iran. Kho­
rneini richtete beispielsweise 1979 die Aufforderung an General Z ia ul Haq, bei der 
pakistanischen lslamisierungspolitik die schiitische Rechesauffassu ng ebenso in Be­
tracht :t.u ziehen wie die sunnirische Imcrpretarion. 

Die Schiiten nicht nur in Gilgit gerierend foreschrei eend umer den EinA uß politi­
scher Parteien. Schiitische Parreien (zunächsr die TN I-=J, .)pärer die TJP) und politi­
sche Jugendorganisationen (lmamia Scudents Organizacion) wurden sehr popul:ir 
(Rieck, im Druck) , und auch die schii tische Gemei ndeorganisation (Anju man-c 
lmamia) ;iugerte zunehmend polirische forderungen. In Gilgic selbst akz.enruicrte 
d iese Politisieru ng die Position der Sch iiren in zwei Auseinandersetzungen: im Kon­
llikr mit den lokalen Sw1nitcn, der im Mai 1988 in e inem massiven Massaker an 
Schiiten gipfelre, und im KonAikc mit dc.:r pakiscan ischen Regiemng um den politi­
schen Status der Norrbern 1\reas. Radikale Sunniten begannen, Schiiten als "Agenten 
des Tran" zu bezeichnen - ein Vorwurf, den Schiiren oft dami t konterten , daß diese 
Surmiren "Agenten Saudi Arabiens" seien. Im Konflikt mit der pakistanischen Regie­
rung wn den polirischen Status der Nonhem Areas (siebe uncen) trat nun auch die 
1\njum:m-e !mamia von G ilgit mit der r:ordcrung an die Ö ffentlichkeit, die gegen­
w;ircigc direkte Verwaltung cler Region d urch die Zenrralregierung, die aus dem unge­
lösten Kaschmi rkonflikt folgrund eine poli rische Diskriminierw1g der No rthcrn Areas 
einschließe, müsse soforr durch eine regionale Selbstverwaltung oder durch die Ein­
gliederu ng der Nordlern Arcas als reguläre Provinz in den p;tkisranischen Staat ersetzt 
werden. Die Anj uman-e Imam ia in G ilgit beschränkte sich also nicht länger auf im 
engeren Sinn religionspolirische fragen sondern beanspmchrc ein allgemeinpolirisches 
M:tndac. 

Auch hier hatte mir de r iranischen Revolution eine t ransnationale Entwickl ung 
(die ihrerseits auf andere transnationale Prozesse, z. B. Jie US-amcribnischc Iran­
politik, bezogen ist), vermittel t über die Migration von Studenten aus G ilgit und den 
dadurch in Gang gesetzten Fluß kulcurcllcr Medien aus J ern Iran, entscheidende Aus­
wirkungen in lokalen Idencitätsprozessen. Ocr Z usammenhang zwischen der irani­
schen Revolution und d en Schiiren in G ilgit isr d irekter und unmicrclbarer, als d er 
zwischen KaschmirkonAikt, Rivalität zwischen den Staaten Südasiens und der Migra­
tion von Pashcün aus Dir nach G ilgit. I Iier wird das rr:wsnationale Ereignis in einem 
spezifischen lokalen Koncexc rc.:zipien, es motiviert hcsrimmre Formen lokalen Han­
deins in Identitätsprozessen in Gilgir, wie das Bekcnnmis der Schiiren, Anhänger des 
iranischen Revolurionsfi.ihrers zu sein, oder den Vorwurf der Sun niten an die Schi­
iten, Agenten einer ausländischen Machr zu sein. 
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Bildungsmigracion und naciooaliscische Politik in den Northcrn Arcas 

Mein Ietzres Beispiel berriffiwieder eine rein innerpakistanische Migration, die nichts­
destoweniger den Anschluß an globale kulturelle und polirische Formen zur Folge 
hane. Es geht hier um die EntstchLLng eines nationalistischen Diskurses und einer 
nationalistischen Politik der Norrhern Areas in Kreisen von Studenten aus Gilgit und 
anderen Orten der Norrhern Are:1s, die in den Großsr:idten P~tkistans studierten. Ich 
setze hier voraus, daß "Nationalismus" eine globale politische und kultw-elle Form ist 
-auch wenn sie ursprünglich in der Geschichte Europas enrsrand. 17 

Damü der politischen Sinn des Nationalismus der Norrhern Areas verständlich 
wird, ist ein kurzer Blick in die Gesch iclue der Region erforderlich. Bis 1947 wurde 
die damalige "Gilgit Agency" von der britischen Kolonialregierung verwaltet. lm Zuge 
der Entkolonialisierung Südasiens wurde die Venv<llrung Gilgirs an den Maharaja von 
Kaschmir "zurückgegeben" - schon zwei Wochen bevor Indien w1d Pakistan unab­
lüingig wurden. Der Maharaja von Kaschmir, selbst ein Hindu, der aber über eine 
Mehrheit von Muslimen herrschte, blieb mehrere Monare unentschieden, was die 
polirische Zukunrt Kascnmirs betraf. Erst Ende Okroher 1947 entschied er sich für 
den Anschluß Kaschmirs an Indien. Als dieser S<:hriLt in Gilgir bckannr wurde, kam 
es zu einem lokalen Aufstand muslimischer Truppen und der eberüal ls muslim ischen 
Bevölkerung. Eine lokale Übergangsn:gierung erklärte den Beitritt zu Pakistan, und 
die pakistanische Regierung ergriff die Verantwortung für die G ilgit Agency, indem 
sie einen "Polirical Agent" als Gouverneur nach Gilgit schickte. 1

H Der erste Kaschmir­
kriegendete am L. Januar 1949 mit einem Waffenstillstand und der de tacto Teilung 
Kaschmirs in einen indischen und einen pakistanisch verwalteten lcil. Der pakista­
nisch verwaltete Teil, die heutigen Nordlern Areas, wird von der pakistanischen Re­
gierung bis zur endgültigen Lösung des KonAikrs als ,.dispured area" berrachrer und 
isr kein formeller Teil des pakistanischen Staatsgebiets. Die Northcrn Areas werden 
di rekt von der Regierung in Tslamabad verwalrer, und ihren Einwohnern wird eine 
Reihe von polirisdlCil Rechten vorenthalten, die Pakistani genielkn. So dürfen sie 7 .• 

ß. nicht an den Wahlen 7.Ur Narionalversamrn1ung reifnehmen und haben keinen 
Zugang zu den höchsten Gerichten des Landes. Bis zu mehreren Verwalrungsrcfonnen 
in den siebziger Jahren war die pakisranische Administration im wesentlichen eine 
Portführung der kolonialen Verwalrungsform. 

17 Robcrrson bezeichnet die Vorherrschair von narion:tl konsrituicrren Gcsdlschaftcn als wichtigen Aspekt 
der Glubalisicrung und argumcnricrt, da I~ die Verbreitung der Idee der nationalen Ce.scllschatr tllr die 
beschleunigte Globalisierung se-it Jen lemcn hunJcn Jahrm t:ntschciJend war (I ')')2b: 5R). Ich möchte 
hier nicht die Debauc darüber referieren , ob aulscrcurop~iische Nationalismen lediglich Kopien der euro­
päischen Form sind. Vgl. dazu Ch:merjte 1986. 
1 ~ Zu diesen Ereignissen sieht: Sükcfcld l997c. 
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Schon seit den fünfLiger Jahren gingen einzelne Persone n aus den Northem Areas 
in das pakistanische TieAand, um dorr zu srudieren. Einige von ihnen engagierten 
sich nach ihrer R ückkehr für polirische Veränderungen in ihrer Heimat. Höhere Bil­
dung, im T iefland erworben, blieb jedoch die Ausnahme. Erst in den achtziger Jahren, 
der KKH hane inzwischen die Verkehrsanbindu ng der Region revolutionien, serzre 
ein kleiner "ßildungsboom" für Gilgit und andere Teile der Nonhern Areas ein. Zahl­
reid1e junge Männer verließen das Gebirge und besuchten Colleges und Universir:iren, 
vorallem in Karachi, aberauch in anderen pak.isran.ischen Großstädten. Seit Mineder 
acht:Ziger Jahre enrsranden dort verschiedene Organisationen von Studenten aus den 
Northern Are-.ts. 1986 wurde in Karach i die "Karakorum Srudenrs O rganizarion" ge­
gründer, die ihre Arbeir unrer das Morro steUre: ,.Unabhängig von Eube, Abstam­
mung, ,Sramm' und Religion sich für die Einheit der Nation cinserzen"- wobei mit 
"Nation '' nicht d ie pakistanische Nation gemei nt war, sondern eine Narion des 
Karakoru m, d. h . der Northern Area:.. Ein wichtiger Faktor n.ir diese "NarionaLisie­
nmg" J er Studenten war, da l~ sie im Tiefland mit anderen ethnisch-nationalistischen 
Bewegungen {z. B. au.~ Baluchistan) konfrontiert wurden. Yor:~llem aber rückte ihnen 
hier ersr der Sondersrarus der Norrhern Area.s als umstrittenes Gebiet gänzlich ins 
Bewußtsein. Sie rnußren beispielsweise erfaltren, daß die Demokratisierung Pakistans, 
die 1988 nach dem Tode von Gener:tl Zia ul Haq begann, die Northern Areas nichr 
betraf- obwohl das Kriegsrecht selbsrverstämllich auch für sie gegolten harre. 

Erst nachdem Vereinigungen von Swdenren aus den Nonhem Areas in Pakistan 
gcgri.inder worden waren, begannen diese Gruppen auch in der Region selbsr akriv zu 
werden. Die schwierige wirrschafel iehe Situarion in den Northcrn Are:1s, d ie als Teil 

der Benachteiligu ng durch d ie Zenrralregien mg wahrgenommen wurde, begünstigte 
die Verbreitling narionalisrischer ldeen unrer den jüngeren Gebildeten. Hochschul­
absolvenren, die nach Gilgir zurückgekehrt waren, aber dort keine Arbeir fanden, 
gründeten eineArbeir.slosenkampagne, in der auch die Änderung des poürischen Sta­
tus der Region forderte, und aus der heraus eine narionalisrischc Partei entstand, d ie 
ßäläwarisrän Nacional Fronr. l n Opposition zur Subsumicrung der Bevölkerung der 
Region umer die pakistanische Nation propagierte sie eine einheirliche Nation der 
Norrhcrn Areas, genannt "ßäläwar", die auf einer gemeinsamen Geschichte und ge­
teil ten kulturel len Elememen beruhe und d ie auch den religiösen Gegensatz zwischen 
Schii ren lind Sun niten übcrwindet. 1Y Der Bäläwaristän National front (BN F) gelang 
es, eine Rei he oppositioneller polirischer O rganis:uionen - teils mit entgegengeseraer 
konfessioneller Bindung - 'LU einer "Vereinten Fronr der Northern Areas" zu vereinen 
(vgl. Sökefcld 1997b: 297ff.). 

1'1 Ofr wird in Gilgit vcrmun:r, dnß der Rcliginn~kounikr in den Nonhern Arcas das Produkteiner Tei le­
llnd-hcrrsd1c:-Policik der pakisranischcn Regierung ist, die gerade die Eiougung der Norrhern Arc:tS in 
Opposiri•>n zu Pakistan vc:rhiudcru soll. 
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Die nationalistische Poli tik dieser Organisationen und der von ihnen getragene 
Diskms verwenden eine Reihe globaler Elemente. Die Politik Pakisca.ns gegenüber 
den Norrhern Areas wird srers als Verstoß gegen als universal posrulierre Menschen­
rechte dargestellt. Dabei werden die Northern Areas immer wieder in eine Reihe mi t 
anderen unterdrückten oder bedrohten Regionen und Nationen der Welt gestellt- z. 
ß. mit Palästina und Bosnien, und zumindest Mirre der neunziger Jahre wurde daraus 
oft der Schluß gezogen, daß überall Besserung, d. h. Demokratisierung und d ie Be­
achtung der Menschenrechte, in Sicht sei, nur nicht in den Northern Areas.20 

Über die Anknüpfung an global vertretene Ideen hinaus versuchen die nationali­
stischen Organisationen auch, Strategien globaler Poli t ik zu verwenden. Sie nehmen 
z. B. Kontakt zu internationalen Menschenrechtsorganisationen auf,2 1 versuchen, ihr 
Anliegen in den Metropolen vorzubringenn und wenden sich direkt an die UN0. 2

J 

Migration, Identität und Translokalität 

Ich habe anhand von drei Beispielen vorgestellt, wie in G ilgit translokale oder trans­
nat ionale Kontexte und Bedingungen, vermirtel r durch Migration, in lokale Identi­
tätsprozesse umgesetzt werden. lm ersten Beispiel ermöglichte dievon internationalen 
politischen Antagonismen und Allianzen angestol~ene Entwicklung der Verkehrs­
infrastruktur veränderte Migrationsmuster und führre zu einer neuen Konfrontation 
zwisd1en Migranlen und der einheimisd1en ßevölkemng in Gilgir. Im zweiten Bei­
spiel erschJog Migration ein Ereignis in einem anderen La nd, die iranische Revolu-

10 Vgl. das folgende Zitat au~ einem (in sehr fchlcrhafrcm Englisch geschriebenen) Pamphler de r ßNF: 
''Now pcoplc of the arca are qucsrioning rhe validicy ofPakistan administrarion in rhe area, and are hcing 
deprivcd of all basic nnd democratic riglns. This is rhe age of democracy and libeny. Now narions are 
bcing appearcd (sie) o n rhe new world map. like South Afric~l. Palcstine, ßosni:t and Cenlral Asian 
Countries and some are on du: vcrgc ofliberry. How can government ofPakistan speak for human rights 
of orher nations ifir is nor giving the samc rights w Iu; own occupicd arca (ßälftwaristan)" (Abdul Hamid 
Khan o.J.: 5). 
~~ Im Sommer 1997 wurden die Verhältnisse in Gi lgit von einer Verrrererin einer belgiseben Menschcn­

rechrsorg:misation untersucht. 
!l 1 994 versuchten Repräsenranren der Organisationen an einer Nichu cgierungskonleren'l.l.Um Ka.~chmir­
konflikt in London teilzunehmen, ihnen wunlcn jedoch die Einreisevisa verweigerL An der sclben HUr­
de scheiterte die '1\:ilnahme von Delegierrcn der ßNF und der" Vereinren Fronr" an einer Konferem, der 
UN Sub-Comrnission ofHuman Riglm in Genf. 1995 hauesich ein Vcruererder ßNE ebenblls vergeb­
lich, um die Einreise nach Deutschland bemüht, um hier sein Anliegen bekannt 7.u rnadtcn. 
!.' Eine Dd egarion vou Vcrrrcrern verschiedener Panelen übcrrcichw im Juni 1996 der UN Kommission 
für Indien und Pakisran einen Brief an den Gencralsckreüir der Vereinten Nationen, in dem lokale Selbst· 
verwahung der Nonhcrn Areas gcfordel't wurde. Für den ' lcxt diese Briefes siehe Tbt A1uslim, 25. Juni 

1996. 
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tion, als Ressource f·ür die Weiterentwicklung der politisch-religiösen Identität der 
Schiüen in Gilgir. Und im drinen Beispiel maclue Bildungsmigration einen global 
kursierenden Tdeenkomplex, den Nationalismus, für ei ne lokale politische Auseinan­
dersetzung verfügbar, er führte zur Prakciz.ieru.ng inremational orientierrer politischer 
Strategien und zur Entstehung einer völlig neuen rdentität. 1 n allen d rei Fällen haben 
lokale Identitätsprozesse wichtige translokale Bezüge und Bedingungen. 

Identitätsprozesse la.~sen sich häufig nicht auf das Feld eingrenzen, in dem sie sich 
tmmittclbar ereignen, sondern weisen weit darüber hinaus. Meine Beispiele zeigen die 
Heterogenität der Prozesse und Beziehungen, bzw. der Nerzwerke von Ereignissen 
und Serien von Konrexten, über die lokale Identitätsprozesse an translokale, trans­
nat ionale oder globale Bedingungen angebunden sein können. In jedem Fall spielte 
Migration eine wichcige Rolle. Beim Beispiel der Pashtün in Gilgit lösten transnationale 
Prozesse die verstärkte und veränderte Migration der Händler aus Dir lediglich aus, 
ohne intentional damit verknüpft w sein. Man kann hier von einem unbeabsichtig­
ten lokalen "TdemitätsdTekt" transnationaler Ereignisse sprechen. ßei den beiden an­
deren F:illen wurde Migration zwar ebenfalls von translokalen Kontexten in Gang 
gesetzt (z. B. von den diffcremiellcn Bildungsmöglichkeiten i.n den Norrbern Areas 
und in Pakistan), diese Migration war aber darüber hinaus das Medium für den Fluß 
kulrureller Materialien nach Gilgir, d ie als Ressourcen in lokalen Identitätsprozessen 
eingesetzt werden konmen. 

Die drei Beispiele unterscheiden sich auch im 1-I.i.nblick darauf, inwieweit der rrans­
lokale Bezug von den Akteuren selbst wahrgenommen wird und für sie von Bedeu­
tung ist. Der Bezug zwischen internationalen Konfl ikten einerseits und der Akzen­
ruieru ng von Stereotypen und Grenzen zwischen Pasfnün und Gilgirwäle andererseits 
ist nahezu vollständig von außen konstruiert. ZwaJ erklären Migranten aus Dir in 
Gilgit selbst, daß sie von den Fli.ichrlingen aus Afghanistan quasi "verdrängt" worden 
seien, und G ilgirwäle schreiben dem Karakorum H ighway d urchaus eine ambivalente 
Bedeutung ;-.u: Er habe entscheidende Erleichterungen des täglichen Lebens ermög­
licht, gleichzeitig m:1che er aber G ilgir und die Norrhern Areas fi.tr ~remdcs und Su­
spektes leichter wgänglich. Die transnational orientierte Rationalität hinrer dem Bau 
des Highways sp ielt jedoch im lokalen Idenrir:üsprozeß zwischen Pashtü n u nd 
Gilgirwrtlc keine Rolle. Translokali tät oder Transnational ität wird hier nicht selbst zum 
Material, das in der Repräsentation und Abgrenzu ng von ldentiräten eingesetzt wird 
-abgesehen davon, d:U~ die T:1rsache, daß Pashtün aus einem anderen Ort smmmcn, 
sie als Fremde und Migranten k.onstimierr und ein wichtiges Elemenr in ihrer lokalen 
Repräsentation als "gefährlich" und "verdächtig" darstellt. Anders beim zweiten und 
drirten Beispiel. Für die Entwicklung einer selbstbewußteren und offensiveren Tdenri­
tät der Schiiren in G ilgit ist das Bewußtsein der Zugehörigkeit zu einer transnationalen 
religiösen Gemeinschaft sehr wichtig: Der starke Bez.ug auf den Iran bedeutet für sie 
Unrersrürzung in ihrer innerpakistanischen Minderheirssiruarion. Und von der mir 



68 z~itschrifr fiir Ethnologie 124 (t 999) 

den iranischen Schiiren geteilten ldenrirär Ieiren Schiiten in G ilgir als weiteren trans­
nationalen ß ewg eine USA-kritische Haltung ab, die sich z. B. in antiamerikanischen 

Graffi ti äußerr. Noch weiter geht der Einsatz von Tr:wsrw rionalität zur Konsrituie­
rung einer neucn lokalen Identität beim drirren Beispiel. Transnationalir~it wird hier 

als Mittel zur Abgrenzung von Pakismn bemm.r. Die ßestimmung der Bevölkerung 

der N orrhem Are:1s als Nation, die Gleichberechtigung mir den anderen Nationen 
einfordert, d. h. vor allem das Recht, ihre Geschicke :;elbst zu bestimmen, löst die 

Nationsgemeinschaft mir Pakistan auf und stellt die Nation der Nordlern Areas der 

Nation Pakistan emgegen. Oie ParaUcle, die zu anderen unterdrückten Nationen ge­
zogen wird, die sich aber anders als die Northern Areas auf dem \~eg der Befreiung 
befinden- Bosnien, Südafrika, Palästina- verschärftdiesen Gegensatz zu Pakistan als 

"Un terdrückernation" wei rer. 

Globalisierung wird in der kultur.vissenschafdichen Deba tte heute eher als ß cwlrgt­
seinsphänomen versrandcn denn als srruknr re lles Phänomen. Weltumspannende Struk­

turen, die globale Ströme von Ideen, Menschen, Waren und Geld ermöglichen, sind 

lediglich die Vorausserw ng für ein globales ßewu(~rsein , das die Wclr forrschreitc:nd 
als einen Raum, als eine Welt begreifr (Fearhersrone 1995; Robemon 1992a). In die­

sem Sinn verstanden, isr von den geschi ldcnen Prozessen in Gilgit led iglich die Ent­
wicklung ei ner nationalen ldenrität in den Nordlern Areas ein Phänomen der 

G lobalisieru ng, weil hier die Norrhern Areas als ' [eil einer Wdr dargestell t werden, in 
der für alle Regionen dieselben Rechte (z. ß. Demokratie und das Selbstbesrimmungs­

recht) gelten bzw. gelten sollen. Die Entstehung c.:iner nationalistischen Identität in 
den Northern Arcas im Anschluß an die Bildungsmigration ins pakistan ischen Tief­

land ist auch ein Beispiel tlir die Dialektik von Universalisierung und Partikularisic: rung 

globaler Prozesse (f.riedman 1990; Roberrson 1991): Weder impliziert G lobalisierung 
eine unrerschied.~lose Vereinheitlichung der Welt-7.. 13. im Sinne ihrer .. McDon::tldisie­

rung" - noch ihre Fragmenrierung im Widerstand gegen vereinheid ichcnde Prozesse. 
Standessen werden global kursierende Ideen (h ier: Nationalismus) mir lokalen In­

halten gefüllt und in meinem Beispiel in spczitlschen lokalen Identirärsprozessen ein­

gesetzt. Das Beispiel des Nationalismus der Norrhern /\rcas zeigt auch, daß Globa­
lisierung nicht un bedingt G renzen infragestel lt oder aufzulösen drohr. Hier wird ja 
im Gegenreif eine neue G renze gefordert: eine territoriale Grenze, die polirische und 

wirtschaftliche Kompetenzen Pakista ns ausschlidkn und H.ir die Norchern /\reas Selbst­

bestimm ung in Form von Autonomie oder Unabhiingigkeit ermöglichen soll. 
Im globalen Kontext ist Gilgit eher ein randsrändiger Ort. Aber auch in einer 

kleinen und relativ abgelegenen H ochgebirgssmdr wie G ilgit knüpfen lokale ldenricärs­

prozesse an translokale oder gar globale Kontexte und Ereignisse an. Translok.alirär 
von Identität ist nicht erst ein Ergebnis von Transmigracion, d.h. von der gleichzeitigen 

YerwurLelung von Erf:lhrung in zwei oder mehr rät1rnlich weir auseinanderliegenden 
Kontexten. Transm igration begründet eine form derTranslokalirär von Jdentirär, die, 
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vom Ort der Einwa nderung aus ben·achtet, überwiegend ,. rückwärts" gerichtet ist: 
hin zur Gesellschaft d er Herkun ft, die durch die Migration teilwe ise verlassen wurde. 

D ieTr:111slokalirät der schji tischen oder nationalistischen Idenritiit in Gilgitz.icl tdage­
gen in genau die umgekehrte Richrung: von einem O rt, der nur kun - und von 
viele n, die die entsprechende ldenticiir verkörpern, gar nichr - ve rlassen wurde, hin zu 

einem Raum außerhalh, sei es ein konkretes Land wie der Iran, oder ein eher symbo­

lischer Raum wie die Gemeinschaft der selbstbestimmten oder sich befreienden Na­
nonen. 

Es sollnoch ein mal bcront werden, daß solche translokalen Bezüge von ldentitäten 
keine grundsärtlich neuen Phä nomene im K:trako mm sind. Auch a ls rela tiv schwer 

zugänglicher Orr war G ilgir in der Vcrgangeheit keineswegs isolierr oder von der .,Au­

genwelr" abgekoppek Räumlich weit ausgreifende religiöse Tradi tionen wie Buddh­
ismus und Islam haben auch vor der Einführung moderner Kommunikations- und 

Verkeh rstechnologie translokale Bezüge für ldentitäten bere icgesrellt. Und auch die 
Integration Gilgirs in das bri tische Kolonialreich harte Auswirkungen auf lokale 

ldentirätsprozesse. Die gängige Darstellung, die ,üe Bedeutung technischer Verände­
rungen für die Konstitutio n von Tram lokalü:it beronc, läßt sid1 am Beispiel Gilgits 

geradezu umkeh ren: Die .,Isola tion" der Hochgebirgsstadt wurde nich t erst durch den 
Bau des KKH aufgebrochen , vielmehr wurde der KKH lnw. die lndus Valley Road 

gebaut, weil G ilgir bereirs in ein Neuwerk transnationaler Interessen und ßC7jehun­

gen inregrierr war. Eine Art "Nullpunkt" des Translokalen, vor dem lokale Grenzen 
ungebrochen galten und nach de m Beziehungen über die G re nze hinweg bis hin wr 

G lobalisicnmg enrsranden, läßt sich nicht feststellen. 
ldencir~iten , schreibt Sruart H all, ~ind niemals abgeschlossen, niemals fertig, wie 

Subjcktivi tiir sel bst, e ntwickeln sie sich immer weiter (Hall 199 1: 47). Das bedeutet 
a uch, daß ldcntitäten nicht e ndgültig auf einen Raum fesegelegt werden können. Das 
g ilr in dem z.weif..'lchen Sinn, den die hie r behandelten 13cispiele aufgezeigt haben: 
ldenrirä ren können passiv von Prozessen gefomlt werden, d ie weit außerhalb der 

H andlu ngsmach t der Al<reure angesiedelt sind , d ie diese ldcn titätcn verkörpern. ldcn­

tiüiten kön nen aber a uch aktiv an translokale oder gar globa le Kontexte anschließen 
und sie als Ressource n für loble 1\useinanclcrserzungen verfügbar machen. Identitä­

ten erscheinen hier als in riiurnlich weit ausgreifenden Netzwe rken positioniere, in 
denen sie prodll7,iert und reprod uziert we rden. b sind /;eterogcm Netzwerke, dere n 

Ele mcnrc, die in diese Produktion und Reproduktion eingreifen, nicht nur andere 
Tdcnritäten (bzw. Akteure::, die Tdenrirärcn verkörpern) sein können, sondern eine Viel­

zahl verschiedena rtiger D inge uml Materialien w ie Straßen, Verkeh rsmittel, Kasser­
ren, Büche r w1d vieles mdtr.~4 

l< Das Konzept der heterogenen Nct'l.wt:rkc ist hil' r aus der Acror-Nctwork Thcory endehnr, cüc darauf 
hingewiesen har. Jaß das .Sm.iak nichc nur aus mcnschl ichm \'V'esen bcscehr, ~nndcrn aus einer Vielzahl 
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Idenliräten und Kulturen lassen sich nichr mehr nur lo.kalisien darstellen. Die 
Abgrenzung von ,.Feldern", in denen Ethnologen ihren Gegenstand (i n der "Fcld"­
forschung) umersucht haben, war immer auch wHlkürlich oder fiktiv, un Sinne von 
nicht einfach vorgefunden, sondern vom Porscher hergesrellc. Es .Eilh heure zuneh­
mend schwer, diese Willkür der AbgrenztU1g von Feldern zu praktizieren. Ich habe 
bereits a.ngedeurer, daß beispielsweise das Netzwerk, in dem religiöse Idenritäle.n in 
Gilgir angesiedelt sind, räumlich noch vielumfassender erkundenverden könnte, ervva 
in Bezug aufdie ße1.iehungen lokaler Sunniten nach Saudi Arabien (aber auch zu den 
nn~jllhedin Afghartisrans) oder zu den Entstehungsbedingungen der iranischen Revo­
lution im post- oder neokolonialen Welrsysrem. Auch wenn irgendwo pragmatisch 
eine Grenze der Untersuchung gezogen wird, ist damit nicht gesagt, daß es nicht 
sinnvolle Fragestellungen über diese Grenze hjnaus gibl. 

Die Problematisierung des "Feldes" in der Ethnologie ist ein Anzeicheu für ihre 
Globaüsierung im Verständnis von Fearhersrone und Roberrson (s. o.): /\uch fi.ir die 
Ethnologie wird die Welr zunehmend zu einer Welt (zu einem Feld), in der es keine 
natürlichen Grem.en gibt. Das heiße aber nichr, daf~ der Globus den Orr/das Feld 
crserzen mülsre. Es heigr, dag Loblir:ir, ihre Grenzen, ihre ßcdeulung für Akteure, 
selbsr z.um Thema der Untersuchung werden mi.issen. Ethnologie muß dann immer 
mehr von einer "Wissenschaft des Lokalen" zu ei ner ,.Wissenschafr der Pe[spekliven" 
werden, die weitreichende Zusammenhänge aus bestimmten, auch lokal verankerten 
Blickwinkeln umersuchr. 

vcrschicdcnanigcr Man:rialicn, durd1 die''-· 13. Interaktion 'l.wischcn Menschen vcrmiudt wird und die 
in die Stmkrurierung des Sozi:tlcn eingl'eiten (vgl. Law 1992). 
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